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Wieder in die Region geholt
HOCHDORF Das Hochdorfer 
Bier wird wieder im Seetal 
gebraut. Das hat die Hochdor-
fer Bier AG bereits umgesetzt, 
dafür hat sie das Aktienkapital 
erhöht und lokale Brauereien 
mit der Produktion beauftragt.

von Werner Rolli

Wer sich beim Einkauf  bei einem der 
Grossverteiler umsieht, wird unschwer 
feststellen, dass es kaum regionale Bie-
re mehr gibt. «Die Auswahl ist zwar 
gross», sagt Adrian Nussbaum, Ver-
waltungsratspräsident der Hochdorfer 
Bier AG, aber eben, Hochdorfer Bier sei 
im Seetal kaum erhältlich. Das wurde 
jetzt geändert. Es sei schon lange der 
Wunsch gewesen, das Hochdorfer Bier 
wieder in der Region zu brauen, führt 
Nussbaum aus. Jetzt war es so weit, die-
sen Schritt zu wagen.

Bis 1988 wurde in Hochdorf  Bier 
gebraut, dann folgte das Aus. Über 20 
Jahre später lancierten drei Privatper-
sonen die Hochdorfer Bier GmbH, die 
2020 zur Aktiengesellschaft umgewan-
delt wurde. Allerdings wurde das Hoch-
dorfer Bier in einem Familienunter-
nehmen in Felsenau (BE) gebraut und 
abgefüllt, was von manchen Seetaler 
Bierliebhabern aber kritisiert wurde. 

Doch diesen Frühling hat die Hoch-
dorfer Bier AG die Produktion ins 
Seetal zurückgeholt. Zuerst wurde 
die Chäller Bröi in Aesch mit der Her-
stellung eines alkoholfreien Biers be-
auftragt. In einem weiteren Schritt 
wurde mit der Ramseier AG in Römers-
wil die Produktion eines Lagerbiers  
vereinbart. 

Modernes «süffiges» Bier
«Das neue Lager mit dem Namen ‹Echt 
Hochdorf› ist ein neueres, ein moder-
neres Bier», sagt Nussbaum. Es sei viel 
süffiger, weil es an die heutigen Ge-
wohnheiten angepasst sei. Das Getränk 
ist in Flaschen, Dosen und im Offenaus-
schank erhältlich. Beim Verkauf  von 
Dosenbier stelle man noch eine Steige-
rung fest, sagt Nussbaum, während der 
Bierkonsum insgesamt eher rückläufig 
sei. Die anderen Biere werden vorläufig 
noch in Felsenau gebraut und abge-
füllt. Das aktuelle Sortiment umfasst 
das «Echt Rauschfrei», ein leichtes, 
kaltgehopftes alkoholfreies Bier, das 
Goldstern Spezialbier, das dunkle Mar-
tinsbräu, das helle Lager in Bügelfla-
schensowie das kürzlich neu lancierte 
Weizenbier. Letzteres ist ebenfalls in 

Bügelflaschen erhältlich. Das langfris-
tige Ziel sei es, weitere Biere im Seetal 
zu produzieren. 

Zur Zeit sei die Hochdorfer Bier AG 
aber zu klein, um eine eigene Brauerei 
zu bauen. Man habe nach dem Produk-
tionsende der Seetal Brauerei AG in 
Hochdorf  einen Kauf  dieser Brauerei 
evaluiert. Letztendlich habe man sich 
gegen einen Kauf  entschieden, weil die 
Brauanlage wohl eine umfassende Re-
vision erfordert hätte. 

Redesign und Verkauf beim  
Grossverteiler
Die Hochdorfer Bier AG will mit der Zeit 
gehen. Darum erfolgte ein Redesign des 
Markenauftritts. Daneben werden auch 
die Gebinde der Zeit angepasst. Neben 
den bewährten 20-Liter-Tanks für den 
Offenausschank und der populären 
2-Liter-Flasche wird das Hochdorfer 
«Echt Lager» in 33 cl Glasflaschen und 
50 cl Dosen verkauft. 

Letzteres soll auch den Detailhandel 
stärken. Das neue Hochdorfer Lager-

bier ist in diesen Tagen bereits beim 
Coop erhältlich. Zudem ist es bei Ge-
tränkehändlern und Tankstellenshops 
im Sortiment. 

Ein wichtiger Fokus für die Hoch-
dorfer Bier AG sind die Veranstaltun-
gen. Neben vielen klein und mittel-
grossen Anlässen strebe man auch die 
Partnerschaft mit Grossveranstaltun-
gen an, wie etwa das Open Air Eschen-
bach oder das Kantonale Schwingfest 
2028, wo Gespräche laufen. 

Zudem macht man sich im Ver-
waltungsrat auch Gedanken über das 
künftige Domizil. So steht eine ständi-
ge Präsenz im Brauiturm zur Diskus-
sion oder die Miete eines Braupubs. 
Der Verwaltungsrat ist überzeugt, 
dass mit den angepeilten Massnahmen 
eine signifikante Umsatzsteigerung  
möglich ist. 

Die Chancen, die Hochdorfer Bier 
AG nachhaltig abzusichern, sehen die 
Verantwortlichen in der lokalen Ver-
ankerung und vor allem in der lokalen 
Produktion. Die Umstellung berge aber 

auch Risiken, namentlich der Wettbe-
werbsdruck und mögliche Finanzie-
rungslücken. Es sei ein sorgfältiges Ri-
sikomanagement vorgesehen, um auf  
rasch ändernde Umstände reagieren 
zu können. Um über ein genügendes  

finanzielles Polster zu verfügen, hat 
die Hochdorfer Bier AG im Februar 
2026 das Aktienkapital erhöht. Die 
Hoffnung ruht jetzt auf  den Konsu-
mentinnen und Konsumenten in der 
Region Seetal. 

Hansjörg Bucher 
(Verwaltungsrat) 
und Adrian Nuss-
baum (Verwal-
tungsratspräsi-
dent) haben grosse 
Pläne für das 
Hochdorfer Bier. 
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Bewegte Geschichte
HOCHDORF Die Brauerei in Hoch-
dorf  geht auf  das Jahr 1862 zurück, 
als in Hochdorf  die Bierbrauerei 
gebaut wurde. 1879 übernahm Fritz 
Wyss-Schenker den Betrieb und bau-
te ihn aus. 

Bis 1988 blieb das Unternehmen 
in der Hand der Gebrüder Wyss, die 
1920 den markanten Turm bauten, 
der noch heute den Platz vor dem 
Kulturzentrum prägt. Die Gross-
brauerei Feldschlösschen erwarb 
die Brauerei 1988, schloss diese aber 

nur vier Jahre später. 1995 wurde das 
Produktionsgebäude abgebrochen. 
Der Brauiturm blieb erhalten. 

2010 wurde die Hochdorfer Bier 
GmbH gegründet, gebraut wurde in 
einem Familienbetrieb in Felsenau 
(BE). Die Hochdorfer Bier GmbH 
wurde 2020 durch neue Investoren in 
eine AG umgewandelt. Im März 2024 
lancierte die Hochdorfer Bier AG das 
Weizenbier. Aktuell wird das Lager 
bei Ramseier AG in Römerswil pro-
duziert.� SB

Smarte Apps im Handumdrehen – KI bleibt im Haus 
Zwei KI-Trends sind für KMU besonders 
praktisch: Erstens lassen sich kleine 
Business-Apps heute fast nur mit Wor-
ten bauen «Vibe Coding». Zweitens kön-
nen Firmen gewisse KI-Sprachmodelle 
komplett im eigenen Betrieb laufen las-
sen – damit Vertrauliches nicht in frem-
de Online-Dienste wandert.

Montagmorgen. Morpheus schaut auf eine 
lange Liste: Offerten, Pendenzen, Messwer-
te, Rapporte. Morpheus würde sagen: «Du 
brauchst nicht mehr Code – du brauchst Klar-
text.» Genau das ist der Kern von Vibe Co-
ding: Man beschreibt eine App in normaler 
Sprache, und die KI baut daraus ein funktio-
nierendes Werkzeug.

1) Vibe Coding: vom Gedanken zur App 
Der Mehrwert ist spürbar: weniger Warte-
zeit, weniger Kosten, mehr Ausprobieren. 
Statt monatelang zu planen, kann ein KMU 
am Montag eine Idee formulieren und am 
Donnerstag bereits testen – oft sogar in we-
nigen Stunden. Die KI liefert nicht nur Text, 
sondern gleich Masken für Eingaben, Aus-
wertungen, Listen und einfache Automatio-
nen. Und wenn Trinity sagt «Mach das Feld 
einfacher, gib mir einen PDF-Export und zeig 
nur die offenen Fälle», wird angepasst – ohne 
dass man Programmieren können muss.

Richtig wertvoll wird Vibe Coding bei 
Live-Dashboards: Daten fliessen laufend 
ein, das Bild aktualisiert sich automatisch, 
und ein Alarm meldet sich, bevor etwas teuer 
wird. So verbindet man Zahlen aus Tabellen 
oder dem Auftragsprogramm mit Messwer-
ten aus Sensoren. Plötzlich wird aus «Bauch-

gefühl» ein Überblick: Was läuft stabil? Wo 
kippt etwas – und warum? Zuerst entsteht 
ein Prototyp, den man im Team testet – und 
erst dann entscheidet man, ob daraus ein 
Standard-Werkzeug wird.

Praxis im Seetal: Eine Schreinerei misst 
Luftfeuchtigkeit im Holzlager und Tempera-
tur in der Lackierkabine. Vibe Coding baut 
ein Ampel-Dashboard mit Wochenverlauf 
und Live-Alarm, bevor Lack oder Masshaltig-
keit leiden. Oder ein Bau-/Servicebetrieb: 
Monteure erfassen per Handy Foto + kurze 
Notiz. Die App sortiert automatisch (Mangel, 
Nachtrag, Material fehlt) und zeigt am Frei-
tag die wichtigsten Baustellen – statt 
Excel-Pingpong.

Wichtig bleibt: Ohne Spielregeln wird aus 
dem Helfer schnell Agent Smith. Darum 
braucht es klare Rechte, saubere Datenquel-
len und eine kurze Kontrolle, bevor eine App 
«produktiv» geht.

2) KI-Mini-Superrechner: 
Der eigene Datentresor. Viele Firmen möch-
ten sensible Dokumente nicht hochladen – 
selbst wenn Anbieter seriös wirken. Daten-
schutz, interne Vorgaben, laufende Abo-Kos-
ten und die Abhängigkeit von wechselnden 

Online-Diensten spielen da mit. Hier passt 
ein Satz der Oracle: «Bequem ist nicht immer 
frei.»

Die Alternative heisst Inhouse-KI: Ein 
spezialisierter Mini-Superrechner wie der 
ASUS Ascent GX10 ist bildlich ein kleiner 
Tresor mit Rechenpower – eine abschliess-
bare Werkbank für Daten. Darin können 
KI-Modelle lokal arbeiten: interne Dokumen-
te durchsuchen («Wo steht das im Ver-
trag?»), Rapporte zusammenfassen, Arbeits-
anweisungen formulieren oder Mess- und 
Betriebsdaten erklären. Und das Wichtigste: 
Die Daten bleiben im Haus – auch wenn 
das Internet gerade streikt.

Und ja: Es gibt Sprachmodelle, die nach 
dem Prinzip von ChatGPT funktionieren 
und deren «Gewichte» man legal herunterla-
den kann – wie Software. Dazu zählen 
OpenAI gpt-oss (20B/120B), Meta (Llama), 
Qwen, Ministral und das Schweizer Aper-
tus.

Was bedeuten 8 bis 120B «Parameter»? Nicht 
einfach nur «Grösse», sondern die Anzahl in-
nerer Stellschrauben im digitalen Hirn – 
(120B = 120Mia) Synapsen. Weniger Parame-
ter (z.B. 8B) heisst: schneller, günstiger, oft 

perfekt für Standardaufgaben. Mehr Parame-
ter (70B–120B) heisst: mehr «Erfahrung» im 
Modell, feinere Nuancen, stabileres Kombi-
nieren – aber auch mehr Hunger nach Re-
chenleistung. Genau dort glänzen Geräte wie 
der GX10: als gemeinsamer KI-Motor fürs 
Team, ohne Datenabfluss.

Fazit: Vibe Coding bringt Tempo: Ideen wer-
den zu Apps, die live helfen. Inhouse-KI 
bringt Kontrolle: Daten bleiben im Betrieb, 
Verfügbarkeit und Kosten werden planbarer. 
Oder kurz: weniger «Science-Fiction», mehr 
Alltag.

Gewusst wie: Unsere KI-Workshops als 
«Handy-on-Lab» finden immer am letzten 
Donnerstag im Monat in Hochdorf statt – 
mit praktischen Übungen und ohne Fachchi-
nesisch. Nächster Termin: Do, 26. März 
2026. 
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